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Zur Chronik.
Zürich, io. Januar 1939.

I. Die Judenverfolgung. Die Verfolgung der Juden dehnt fich auf die ganze
Welt aus. Ungarn erläßt trotz der heftigen Oppofition der höheren Geiftlichkeit
gegen den Raffismus ein Judengefetz, welches die Juden endgültig von allen Be-
amtungen ausfchließt, einen Numerus clausus für den Prozentfatz der jüdifchen
Angeftellten feftfetzt und befonders den Einfluß des Judentums auf die Prelle
befchneidet. Profeffor Liebermann, eine Weltautorität in der Augenheilkunde,
nimmt Sich infolge diefer Entwicklung das Leben. Andere folgen feinem Beifpiel.
In Italien treibt befonders Farinacci vom „Regime fascista", mit Unterftützung
namentlich von Profefforen, die antifemitifche Bewegung vorwärts. Hier wird
befonders der Selbftmord von Profeffor Formiggini von Modena gemeldet, der fich
von einem Turme herunterftürzte. Polen und Rumänien find fchon längft am
Werke. Danzig muß natürlich dabei fein. Ebenfo Franco-Spanien. In der Slowakei
geht die Judenhetze mit dem Fafchismus Hand in Hand. Auch in der Tfchechoflowakei

ift der Antifemitismus aufgekommen. (Mafaryk dreht fich im Grabe um!)
In den Vereinigten Staaten hat der berüchtigte Father Coughlin daran wieder
einen frifchen Stoff für feine geiftliche Demagogie bekommen. Auch Japan muß aus
Kollegialität mehr oder weniger ernfthaft mitmachen. Die Seuche geht über die
ganze Erde.

In Deutfchland felbft fcheint das neuefte zu fein, daß das „Schwarze Korps"
für die Juden befondere Abteilungen in den Eisenbahnwagen, wie fie in
Nordamerika für die Neger üblich find, vorfchlägt.

Eine Frucht der feelitchen Erregung, worin die Verfolgung die Juden verfetzt,
ift der Vorfall in Laufanne, wo ein jüdifcher Medizinftudent, durch unwichtige
Dinge außer fich gebracht, einen Arzt der Klinik und dann fich felbft erfchießt.

Unermeßlich nach Ausdehnung und Furchtbarkeit ift das Leid der Opfer, nicht
zum wenigften der Flüchtlinge.

Stark ift auch die Reaktion der Welt auf die ungeheure Schandtat, wenn
auch nicht fo ftark, wie (ie (ein müßte. Baldwins Sammlung für die Flüchtlinge
nimmt großen Umfang an, darf aber nicht über das Verfagen des offiziellen England

auch in diefer Sache hinwegtäufchen und ebenfowenig über die Mitfchuld
Baldwins an diefer Entwicklung.

Die Vereinigten Staaten wehren (ich für ihre jüdifchen Mitbürger in Italien —
jedenfalls mit Erfolg.

Verhandlungen zwifchen Deutfchland und Polen über das Schickfal der von
jenem vertriebenen polnifchen Juden fcheitern.

In Paläftina fcheint fich eine Spaltung der Araber in gemäßigte und extreme
wieder ftärker herauszuftellen. Der Chef der dem Mufti feindlichen Familie Nafcha-
fchibi hält in Hebron eine große Verfammlung ab, die England ihre Loyalität ver-
fichert, aber freilich gegen eine noch größere der anderen durch das englilche Militär
gefchützt werden muß.

Daß die Auflehnung des Iflam gegen Italien vielleicht die Lage günftig be-
einfluffen kann, ill fchon anderwärts bemerkt.

7/. Deutfchland. Was man aus Deutfchland vernimmt, ift wefentlich zweierlei:
1. Einmal das Walten des Terrors. Noch abgefehen von dem Judenpogrom.

Befonderes Auffehen erregt ein Hochverratsprozeß, der fich vor dem „Volksgericht"

in Berlin abfpielt. Er richtet fich gegen einen fozialdemokratifchen Kreis
„illegaler Arbeiter", an deffen Spitze der ehemalige Studienalfeffor Doktor Philipp-
fon fteht. Die wundervolle Tapferkeit und Ehrlichkeit der Angeklagten macht
einen tiefen Eindruck.
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Diefem Prozeß tritt der fchon letztes Mal erwähnte gegen Ernft Niekifch, den
ehemaligen Gewerkfehafter und Sozialdemokraten und fpäteren Führer des „Natio-
nalbolfchewismus" zur Seite. Er und Sein Kreis werden nicht nur des Hochverrates,

fondern auch der Vorbereitung von Attentaten auf Hitler und Seine „Paladine"

angeklagt. Ob mit Recht? NiekiSch ift zu lebenslänglichem Zuchthaus
verurteilt. Ob man nicht bald von Seinem „Selbftmord" hören wird? Denn er hat Hitler

bekämpft, und das vergißt und verzeiht dieSer nie.
BeSonders Scheußlich ift das Vorgehen gegen den Arbeiter Otto Schroeder, der

vor Sieben Jahren — man bedenke! — in Berlin an einem Krawall zwiSchen
Kommuniften und Naziften beteiligt war, bei dem ein Polizeioffizier ums Leben kam.
Er wurde damals freigefprochen, aber was bekümmert fich das „deutfehe Recht"
um Schuld und Unfchuld?

Ueber Peter Förfters noch entfetzlicheres Los ift anderwärts berichtet.
Ueber Niemöllers Schickfal erfährt man, es fei ihm die Freilaffung angeboten

worden, falls er verfpreche, in feinem Wirken nicht mehr die Politik zu berühren.
Man weiß, was das heißt. Er habe daraufhin auf die Freilaffung verzichtet. Wenn
das alles ftimmt, fo haben wir hier Heldentum und Märtyrertum größten Stils vor
uns. Denn man weiß, was Sachfenwalde bedeutet. Es wird fogar berichtet, man gehe

wegen Niemöller mit den Mitteln vor, die man an van der Lubbe ausprobiert habe.
Auch von Schufchnigg hat man wieder gehört. Ihm habe man ebenfalls die

Freilaffung angeboten, er habe aber die Bedingung geftellt, daß (ie auch feinen
Freunden zuteil werde. Auch das würde, wenn es richtig ift, diefen Mann fehr
erhöhen.

Beide Male, wie auch im Prozeß Philippfon, ein Lieht hohen Menfchentums
mitten in Höllenfinfternis.

Gegenüber diefen und ähnlichen Vorgängen — wer kennt (ie alle? — hat das
Sterben von Zeitungen wenig zu bedeuten. Immerhin, wer weiß, was einft das

„Berliner Tageblatt", das Organ des „freifinnigen" Bürgertums (man denke an
Theodor Wolf), und die „Germania", das Organ des Zentrums, fpäter Herrn von
Papens, bedeutet haben, wird von der Kunde über ihren nun auch äußerlichen
Untergang bewegt fein.

Auch die „Wiener freie Preffe" hat eine große Gefchichte hinter fich, wie die
„Prager Preffe", von deren Eingehen anderwärts berichtet ift.

An Stelle diefes reichen, wenn auch nicht immer höchften Lebens tritt Sumpf
und Wüfte und Franz Ehers Hitler-Verlag.

Daß Hitler noch eine neue, innerfte, gefiebtefte Schutzgarde erhalten habe,
wirft ein bezeichnendes Lieht auf dieSes Bild.

2. Der zweite Hauptzug des Bildes ill die Wirtfchaftskrije und Wirtfchaftsnot.
Die Aufrüftung erfordert eine fieberhafte Arbeitsfteigerung. Die Arbeitszeit wird
erhöht, ohne entfprechende Steigerung des Lohnes. Zu diefem Zwecke wird die
foziale Schutzgefetzgebung, befonders die auf die Jugend bezügliche, teilweife
aufgehoben und ein weibliches Arbeitsdienftjahr eingeführt. In das „Volk ohne
Raum" werden 25 000 auswärts tätige Dienftmädchen zurückgerufen, gerade wie
Italien fogar 10 Millionen Auswanderer heimbeordert.

Das Regime der Erfatzftoffe und der Rationierung breitet (ich unaufhörlich
aus. Nun ift, nach der Butter, der Kaffee an der Reihe. Wie ftark der Export
gefunken ift, wurde anderwärts berichtet.

III. Zum Achjen-Kampf.
1. Rumänien: Es wird eine Einheitspartei gebildet unter dem fchönen Namen

„Front der nationalen Wiedergeburt".
Das Attentat auf Goanga, den Rektor der Univerfität Klaufenburg, durch

die Eiferne Garde liegt weiter zurück.
2. Polen: Im Reichstag (Sejm) verlangen die polnifchen Ukrainer die

Autonomie.

Bei den Gemeindewählen haben die Sozialiften große Erfolge errungen.
Der Papft hat fich gegen die Hitler-Agitation in der Ukraine gewendet.
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3- Ungarn anerkennt Mandfchukuo.
4. Nächftens foli Ciano nach Warfchau und Budapeft kommen.
5. Jugoflawien: Das genaue Bild der Wahlen ift folgendes: Für die Regierung

rund 1 600 000 Stimmen, für die Oppofition 1 300 000, alfo das Verhältnis von
54 % zu 46 %. Dafür bekommt nach dem famofen Wahlfyftem die Regierung
300 Sitze, die Oppofition 70!

6. Memel: England und Frankreich erheben Einfprache §egen die Verletzung
des Völkerbundsftatuts durch die Nazi, natürlich ohne den geringften Eindruck
zu machen.

Hitler wolle die Memelfrage nicht forcieren, um ein Druckmittel für Litauen
und Polen in der Hand zu haben.

7. Tfchechoflowakei. Der franzöfifche General Faucher, der Organifator der
tfchechoflowakifchen Armee, der fich ritterlich auf deren Seite geftellt, beftätigt in
einem Interview, was man fchon wußte: daß diefe Armee monatelang allein der
ganzen deutfchen Macht ftandgehalten hätte und nur durch Verrat habe außer
Spiel gefetzt werden können.

Mafaryks Bild darf nun in den öffentlichen Gebäuden bleiben, aber nur an
untergeordneter Stelle.

Die deutSchen Hochfchulen in der TScheehoSlowakei werden von Deutfchland
finanziell unterftützt und nach deutfchem Mutter geftaltet.

Die fogenannte Emigrantenpreffe wird verboten.
8. Spanien: Franco hat bisher 142 englifche Schiffe angegriffen, 44 Offiziere

und Matrofen, dazu 3 Beamte, getötet, 64 Offiziere und Matrofen verletzt. Wenn
das ein Negerdorf getan hätte!

///. Andere weltpolitifche Notizen. In Equador find die üblichen Unruhen
ausgebrochen.

Im jyrifchen Parlament fordert man leidenichaftlich die Unabhängigkeit.
In Paris hat der lange Prozeß gegen die fogenannte Plevitzkaja, d. h. die

Gattin des Generals Skoblin, die mit dieSem der Entführung des weißgardiftifchen
Generals Miller befchuldigt wird, mit deren Verurteilung zu 20 Jahren Arbeitshaus

geendigt.
IV. Friedensbewegung. Mit dem Norweger Doktor Chriftian Lange ift ein

durch Geift und Charakter fehr hervorragender Vorkämpfer des Völkerrechtes
und des Völkerbundes, wie der Friedensbewegung im allgemeinen gefchieden.

V. Sozialismus. In Sowjet-Rußland wird eine neue „Arbeitsdifziplin" eingeführt.

Das Weihnachtsfpielzeug fei in ganz ungenügender Quantität und Qualität
hergeftellt worden. An Stelle des Stachanowfyflems, d. h. der Mehrleistung Einzelner,

foli eine 2 5prozentige Erhöhung der allgemeinen Arbeitsproduktivität treten.
In Belgien hat Spaak noch ein répit, eine Schonzeit, bekommen.
Mit Vandervelde ift eine der bedeutendften Geftalten des Sozialismus der

Blütezeit gefchieden. Eine durchaus reine Geftalt: aus der Fülle des Reichtums an
Geld und Geift ift er zum Proletariat gekommen und hat ihm mit großer Treue
gedient. Auch eine Geftalt von großer menfehlicher Weite und Freiheit: Vandervelde

hat in der Blütezeit des Marxismus einen ungewöhnlich offenen Blick für die
Bedeutung von Problemen gehabt, die man damals verkannte, für die Religion
auf der einen und das landwirtfchaftliche Problem auf der anderen Seite. Es ift
wohl der gleiche Geift, aus dem er ein Vorkämpfer der Abftinenzbewegung
geworden ift. Und wieder war es diefe Gefinnung, die ihn veranlaßte, für fein Vaterland

in den Kampf gegen den Pangermanismus zu treten, der diefes vergewaltigte.
Der marxiftifchen Orthodoxie galt er darum als Revifionift, alfo für nicht ganz
vollwertig. Aber es wiederholte fich an ihm die reichliche Erfahrung diefer Zeiten, daß
es nicht auf die Credos der Menfchen ankommt, feien es religiöfe oder politifche,
fondern auf das Herz. Und fein fozialiftifches Herz war es, das ihn mit de Brouk-
kère, Rollin und andern gegen die Politik eines Spaak, des vor kurzem (ich
überradikal Gebärdenden, aufftehen ließ, die allem, was man einft Sozialismus nannte,
ins Geficht fchlägt. Mitten in diefem Kampfe ift er geftorben. Gefallen? Jedenfalls
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ift er ein bedeutender, mit dem heutigen Maßftab gemeffen fogar großer Menfch
und ehrenvoller Träger feiner Sache gewefen.

VI. Kultur. Aus Kalifornien kommt gute, wenn auch furchtbar verfpätete
Kunde: Tom Mooney hat endlich die Freiheit erhalten. Er ift vor 22 Jahren mit
feinem Kameraden Warren Billings zur Todesftrafe verurteilt worden, weil er eine
Höllenmafchine in einen Demonftrationszug für den Eintritt Amerikas in den
Krieg gebracht habe, die mehreren Menfchen das Leben koftete. Seine Schuld war
fo wenig erwiefen, daß jedes rechte Gericht ihn hätte freifprechen muffen. Aber wie
im Falle Sacco und Vanzetti entfchieden nicht jurillifche, Sondern politifche Motive.
Bloß die Verwandlung der Todesftrafe in lebenslängliches Gefängnis konnte
durchgefetzt werden. Wilfon bemühte (ich vergeblich um die Revifion des Prozeffes.
Erft der neue Gouverneur Olfon wagte zu tun, was längft hätte getan werden
müden. Möge dem Fünfundfünfzigjährigen das Leben noch eine reiche Entfchädigung

für die im Kerker fcheinbar nutzlos verbrachten Jahre gewähren.
Und Warren Billings? Wie fteht es mit ihm? Und mit feiner Schuld? Tom

Mooney wolle nicht railen, bis auch er befreit fei.
Ein Wort der Dankbarkeit fei einem Vergeffenen gewidmet, der kürzlich im

höchften Alter geftorben ift: Eduard Engel — des Dankes für feine „Griechifchen
Frühlingstage" und feine „Deutfehe Stilkunft". Daß er, der Jude, das letztere Buch
gefchrieben hat, ift typifch: es hat wenige fo gute Deutfehe gegeben wie die Juden.
Ein Jude wiegt auch darin zweihundert Hitler auf.

VII. Religion und Kirche. 1. Proteftantismus. Die englifchen Kirchen haben
einen Aufruf erlaffen, der fich auf die durch „München" charakterifierte Lage
bezieht. Kein Wort von der Verfündigung an der Tfchechoflowakei (und an Oefterreich),

eine Anhäufung von allgemeinen Redensarten, wie fie fonft der englifchen
Art nicht entfpricht. Aber fo geht es immer, wenn man fich von dem Boden der
Wahrheit entfernt.

Die tfchechoflowakifchen Kirchen haben von Runciman Auskunft und Rechen-
Schaft verlangt. Er antwortet mit vollendeter Verlogenheit. Sein Verhalten fei aus
lauter Wohlwollen gefloffen. Die Tfchechoflowakei fei nun viel felbftändiger als
vorher.

In Deutfchland hat diesmal die heidnifche Weihnachtsfeier in Form des
Sonnwendfeuers auf öffentlichen Plätzen eine größere Rolle gefpielt als bisher.

2. Katholizismus. In Rußland feien wieder allgemeiner die Weihnachtsbäume
angezündet worden.

In Barcelona, natürlich auch im übrigen republikanifchen Spanien, wurden,
wie fchon anderwärts berichtet ift, an Weihnachten wieder in Hunderten von
Kirchen Meffen gefeiert. Francos Engel gaben dazu die Begleitmufik durch Abwerfung
von Bomben. — Auch die Einrichtung eines Kultuskommiffariates ift fchon erwähnt.

Der Papft hat fich neuerdings mit einer, bei einem Manne in diefem Alter und
von diefer körperlichen Schwäche erftaunlichen und bewunderungswürdigen Energie
gegen den italienifchen Antifemitismus ausgefprochen und den Erzbifchof Schufter
von Mailand (der freilich von der Abeffinienfache her wenig rühmlich bekannt ill)
in Schutz genommen. Ein ernfthafter Konflikt mit dem Fafchismus fcheint (ich
anzubahnen. Auch der Erzbifchof von Bologna, Kardinal Nafalli, errege den Zorn
der Fafchiften.

Aus Deutfchland werden allerlei Anzeichen des neuen Vorftoßes gegen die
römifch-katholifche Kirche angekündigt, der vor allem auch ein Raubzug wäre. Für
Kirche und Chriftentum kann man fich nichts Befferes wünfchen.

Zur fchweizerifchen Lage.
Zürich, 10. Januar 1939.

Zum Unterfchied von der Weltpolitik hat die fchweizerifche über Weihnachten
und Jahreswende ihre trêve des confiseurs gehabt: Doch hat fich feit der Abfaflung
der letzten Erörterung zur fchweizerifchen Lage immerhin einiges ereignet, das eine
gewiffe Bedeutung befitzt.
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i. Eines hat (ich wiederholt, das mit der Regelmäßigkeit der Kalenderereigniffe
eintritt: Wenn man am Tage nach Weihnachten die Zeitung auffchlug, dann
fprang einem darin entgegen — das Militärtableau, das Verzeichnis der militärifchen

Kurfe des Jahres 1939 nebft den getroffenen militärifchen Beförderungen.
Das ift alfo die Frucht des Chriftbaumes, das Echo auf den Schwall von „Ehre fei
Gott in der Höhe, Friede auf Erden und an den Menfchen ein Wohlgefallen" der
vorangehenden Tage! Das kraffefte Gegenteii von alledem! Man kann auch an
einer Solehen TatSache zweiten Ranges die ganze traurige Lüge erkennen, zu der
unfer offizielles Chriftentum geworden ift.

Und dann ging es mit dem Militärfkandal weiter, der fchon vorher
ausgebrochen war. Ich meine den Streit der Säulen unferer Armee über die oberfle
Führung, über den „Friedensgeneral" und das Militärdepartement. Nicht das ift ein
Skandal, daß überhaupt geftritten wird: ein ehrlicher Streit ift überall beffer als
ein falfcher Friede, aber der Geift, worin das getan wird, ift es. Es ift damit freilich
nur offen zutage getreten, was der Sehreibende ftets als Tatlachc angenommen hat:
der Mangel an wirklichem Gerüftetfein auf den fogenannten Ernftfall, trotz den
gewaltigen Ausgaben dafür, und vor allem der Mangel an Führung. Wir dürfen,
foweit man jetzt die Sachlage beurteilen kann, ebenfowenig mit einer militärifchen
Führung rechnen, die Vertrauen einflößte, als wir mit einer politifchen rechnen
dürfen. Als befonderen Mangel habe ich immer die Uneinigkeit der oberften Führer
vorausgefetzt, bedingt durch fachliche Gegenfätze, aber auch durch Ehrgeiz und
Eiferfucht.

Nun dürfte man vielleicht annehmen, da diefe Mängel nun fchon jetzt, während

des Friedens, So offen hervorgetreten Seien, könnten Sie gehoben werden, bevor
der fogenannte Ernftfall eintrete; das Gefchwür fei aufgegangen und der Körper
damit gefundet. Das könnte man vielleicht hoffen, wenn fich eine Voraussetzung
erfüllte: das Auftreten eines wirklichen, überragenden Führers, dem die anderen
fich willig fügten. Wobei freilich die Frage übrig bliebe, ob unfer Kultus der
Mittelmäßigkeit einen folchen ertrüge und nicht erft recht alle kleinen Eitelkeiten
fich gegen ihn erhöben.

Der grundfätzliche Streit dreht fich darum, ob fchon im Frieden ein General
für den fogenannten Ernftfall gewählt werden folle, der fo Gelegenheit hätte, fich
in feine Aufgabe hineinzuleben. Diefe Frage hat eine technifche und eine politifche
Seite. Was die technifche anbetrifft, fo ill es nicht meine Aufgabe, darüber zu urteilen

und man wird mir auch die Kompetenz dafür abfprechen. Aber eine Bemerkung
möchte ich mir, in Demut erfterbend, doch erlauben: Könnte es nicht auch fo gehen,
daß diefer „Friedensgeneral" (ich gerade nicht als der rechte Mann erwiefen hätte,
man aber nicht wagte, ihn auf die Seite zu ftellen? Könnte nicht fozufagen im
letzten Augenblick der rechte Mann auftauchen? Ich halte diefes Bedenken für fehr
gewichtig. Sollte es nicht notwendig fein, mehr als einem Manne die Möglichkeit
zu gewähren, (ich in die Aufgabe eines oberften Führers hineinzufinden? Wäre ein
kollegiales Syftem nicht beffer? Das fcheinen mir Argumente, die auch ein Laie
geltend machen dürfte.

Entfcheidend aber ill für mich der politifche Einwand, der als folcher natürlich
auch militärifch entfcheidend fein muß: Eine Art General in Friedenszeiten fchlägt
allen unferen demokratifchen Traditionen ins Geficht. Es würde (ich an ihn ein
Rattenfchwanz hängen, deffen Schädlichkeit diejenige des heutigen Modus unendlich
überträfe. Auch hätten wir an einem folchen „General" vollends die Verkörperung
eines Militarismus, der die Aufhebung der alten fchweizerifchen Demokratie
bedeutete. Und welch ein ewiger Streit zwifchen ziviler und militärifcher Macht ent-
ftünde dann faft mit Sicherheit! Wobei die zivile wahrfcheinlich den kürzeren
zöge. Auch das Gefpenft eines fafchiftifchen Staatsftreiches tauchte dann im Hintergrund

auf. Darum möchte ich, nicht als Antimilitarift, fondern in diefem Falle aus
meiner ehemaligen Militärfreundlichkeit heraus, fagen: Wollt ihr die Armee, die
militärifche Landesverteidigung und die Schweiz vollends zugrunde richten, So

Schaffet euren „Friedensgeneral".



Ich bin alfo in diefem Falle mit Minger einverftanden. Vielleicht hat er doch
noch ein Gefühl dafür bewahrt, was für die demokratifche Schweizerart paßt und
was nicht.

Zu dem ganzen Streit aber noch eine allgemeine Bemerkung: Sollten diefe
erfchreckenden Enthüllungen der wirklichen Sachlage nicht eine Warnung davor
fein, das Vertrauen auf die Rettung der Schweiz fo geiftlos und — gottlos bloß auf
die militärifche Rüftung zu fetzen?

Inzwifchen geht freilich der Tanz zum Abgrund hin fieberhaft weiter. Kaum
find die Jubeltöne und Glockenklänge, welche die Annahme der Wehrvorlage von
635 Millionen feierten, verhallt, fo kommt fchon wieder eine von 350 Millionen

mit einer Perfpektive auf eine Milliarde, bei der es aber auch nicht bleiben
wird. Eine Wehrfteuer foil einen Teil der Koften einbringen. Die Großbefitzer aber
zeigen wenig Neigung, deren Hauptlaft auf fich zu nehmen; (ie find lieber Träger
des Patriotismus! Die Demagogie bemächtigt Sieh der Sache. Für die fozialen Folgen
diefes Sachverhaltes ift folgende Mitteilung lehrreich: Der Bund hat bisher an die
Betriebskoften der Unfallverficherung 50 % und dazu 25 % an die Prämien für die
Nichtbetriebsunfälle gezahlt. Nun zahlt er nicht nur diefe Beiträge nicht mehr,
fondern nimmt auch noch 450000 Fr. als Entfchädigung für die Minderausgaben
für Auswärtige in Anfpruch. So berichten die fozialiftifchen Blätter, offenbar, um
zu zeigen, daß der Hund auch noch bellen könne, aber fie hüten (ich wohl, auf den
Zufammenhang diefer Tatfache mit den Militärausgaben hinzuweifen, fondern
fordern fogar felber zu deren Vermehrung auf.

Und nun follen im nächften Jahre die „pädagogifchen" Rekrutenprüfungen
wieder kommen. Sie bilden, fo wie heute die Dinge liegen, auf diefer Linie die
Vollendung der Militarifierung. Die Schule läuft in die Kaferne aus, Peftalozzi wird
von Wille überboten. Eine Schule, die fich nicht dagegen erhebt, ift ein furchtbarer
Abfall von Peftalozzi; Sie tut gut, deffen Bild durch dasjenige Willes zu erfetzen.

2. Wenden wir uns nun einer anderen Linie der fchweizerifchen Entwicklung
zu. Wie fteht es mit den Nachwirkungen der Bundesratswahl? Es gab ja eine Zeitlang

große Aufregung. Man hätte allfällig annehmen können, die Sozialdemokratie
werde (ich befinnen, ob ihre bisherige Politik des Hinftarrens auf den Bundesrats-
feffel und der dadurch bedingten Schweifwedelnden patriotifeh-bürgerlichen Bravheit

nicht eigentlich Fiasko gemacht habe. Es wurden denn auch einige Stimmen
dieSer Art laut. Aber Sie verhalSten Sofort. Die Drahtzieher jener Politik müßten
ja andere fein, als (ie find, wenn fie einer folchen Einficht und Umkehr fähig fein
follten. „Im Gegenteil: erft recht brav fein! Man hat ja gefehen, daß man damit
beinahe einen Bundesratsfeffel erhafcht hätte. Wenn wir nun — nach der Anweifung

der jNeuen Zürcher Zeitung' — noch braver fein werden, dann werden wir ihn
das nächfte Mal ficher bekommen." Man tadelt heftig die Genfer Sozialiften, die
bei der Abftimmung über den Finanzartikel und anderen Anläffen die
Parteidifziplin gebrochen hätten. (O diele ParteidiSziplin — für die andern!) Man
verwirft die Initiative für die Schaffung eines Verfaffungsgerichtshofes, ohne für den
darin enthaltenen Grundfatz eine andere Geftaltung zu fuchen. Man fordert mehr
Eifer in der „Landesverteidigung". Aber weil man im erften Zorn damit gedroht
hat, muß man nun die Initiative für die Volkswahl des Bundesrates doch in
Szene fetzen.1)

Das alles ift — um vom letzten Punkte abzufehen — trolllos. Immer wieder
erkennt man: Mit diefer Form des Sozialismus ill es vorbei. Aber es ift nicht etwa
So, daß nun die kommuniftifche Politik beffer wäre. Sie ift noch eher fchlimmer,
weil noch weniger ehrlich. Diefes einzige Rezept für alle Uebel: die Einheit der
Arbeiterbewegung, die man doch an entfcheidender Stelle felbft zerfchlagen hat

1) Inzwifchen hat man mit dem (übrigens moralifch wohlverdienten) Ausfchluß
des Parteipräfidenten Oprecht aus der Finanzkommiffion wegen der Affäre Hagenbuch

einen neuen Lohn für die Bravheit und eine neue Probe diefer Art von
„Verftändigung" bekommen. 13.1.
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und durch Unwahrheit immer wieder verhindert! Diefe patriotifche, militärifche,
bürgerliche Bravheit! Diefes übermenfchlich geduldige Hinnehmen der Fußtritte
der Verachtung von (eiten der Sozialdemokratie, die hier nun plötzlich fehr hoch-
näfig wird und als Bedingung der Einigung die Auflöfung der kommuniftifchen
Partei fordert! Dann wieder diefer Streit zwifchen Sozialiflen und Kommuniften
wegen dem Empfang der Spanienkämpfer! Alles miferabel, miferabler, am mife-
rabelften! Wer fleckt endlich, innerhalb der fozialiftifchen Bewegung, die Fahne
des wirklichen, des alten und neuen Sozialismus auf?

3. Um nun auf die Volkswahl des Bundesrates und andere formal-politifche
Vorfchläge zu kommen, fo ift es noch nicht nötig, zu jener endgültig Stellung zu
nehmen. Der Schreibende ift (timmungsmäßig dafür. Er ift geneigt, zu denken,
fchlimmer als der jetzige Zuftand könne es im fchlimmften Falle bei der Volkswahl
nicht werden. Aber die rechte Geftaltung des Grundfatzes will freilich ernft und
reiflich überlegt fein, damit wir nicht doch vom Regen in die Traufe kommen. —
Aehnlich ift wohl über das Verfäffungsgericht zu urteilen. Es ift, als Korrektur des
jetzigen Zuftandes, recht. Auch das Prinzip, daß über aller Politik das Recht Stehe,
ift wahr und wichtig. Irgendwie muß es zur Geltung gebracht werden. Ob die Form
des vorliegenden Initiativvorfchlages vollkommen der heutigen Lage entSpricht,
kann der Schreibende nicht mit Sicherheit beurteilen. Er ftimmt dennoch Ja.

Es gilt im übrigen von allen dieSen und verwandten Fragen: ohne einen
veränderten Geift nützen veränderte Formen nicht viel.

4. Und nun wäre wieder von dieSem Geilte zu reden. Ein Ausdruck davon ift
wohl das neue Staatsfchutzgefetz, oder, wie es genauer heißt: „Maßnahmen gegen
flaatsgefährliche Umtriebe und zum Schutze der Demokratie."

Was ill davon zu halten? Man hat nirgends von einer ernfthaften Oppofition
gehört. Alles, was Oppofition machen müßte, ift wie bezaubert durch den Wahn,
nun werde es den Nazis und den „Erneuerern" an den Kragen gehen. Darüber
vergißt man ganz, daß in diefem Gefetz ein Stück Fafchismus (leckt: daß es dem
Bundesrate das Recht gibt, welches ihm die Verfaffung keineswegs gibt, mit fchweren

Geld- und fogar Gefängnisftrafen gegen folche vorzugehen, die nach feiner
Auffaffung „die äußere und innere Sicherheit des Landes" gefährden. Alfo ein Stück
Diktatur mehr zum „Schutze der Demokratie"! Und was läßt fich nicht alles in
jene Formel legen! Erftaunlich und für den Rückgang des demokratifchen Geiftes in
unferem Volke kennzeichnend ift, daß faft nur die reaktionäre welfche Preffe lieh
aus Föderalismus dagegen wehrt.1)

Nun könnte man freilich einwenden, das GeSetz richte ja Seine Spitze gegen
die Nazi, die deutfchen und die fchweizerifchen, und dazu etwa gegen die
Kommunisten, keineswegs aber gegen ruhige, brave und gehorSame Bürger, wie etwa
Sozial- und andere Demokraten. Der Schreibende hat Selbft letztes Mal auf einige
gute Beftimmungen des Erlaffes gegen eine allzu gemeine antijemitijche Propaganda
hingewiefen. Obfehon er nicht meint, daß man den Antifemitismus durch die Polizei

überwinde, fo gibt es doch Formen feiner Agitation, die man auch polizeilidi
nicht dulden darf, und wenn der Schreibende auch überzeugt ift, daß man dafür
auch bisher die gefetzlichen Handhaben fchon gefunden hätte, wenn man das ernfthaft

gewollt hätte, fo kann es doch nicht fchaden, wenn diefe Handhaben noch
deutlicher und mahnender werden.

Aber nun mache ich auf folgende Tatfache aufmerkfam und teile (ie der
Oeffentlichkeit, die davon nichts weiß, mit: Es erfcheint in Frankreich feit längerer
Zeit ein Blatt, das, als Organ der „Internationalen Liga gegen den Raffismus und
Antifemitismus" den Kampf gegen den Antifemitismus führt. Das Blatt heißt: „Le
droit de vivre." Es kann diefen Kampf natürlich nicht führen, ohne die Träger des
Antifemitismus, vor allem Hitler und das Hitlertum, anzugreifen.

1) Es fei aber auf einen vortrefflichen Artikel von Dr. Stocker, dem
fozialdemokratifchen Parteifekretär, in der „Roten Revue" aufmerkfam gemacht, der
ähnliche Bedenken wie der Schreibende ausfpricht.
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Und nun liegt vor mir ein Brief der Redaktion, der mir mitteilt, daß das
Blatt für die Schweiz verboten worden fei. Auf" weifen Wunfeh, kann man (ich
denken.

Und nun bedenke man: Das ift meines Wiffens die erfte Maßnahme, die auf
das Gefetz gegen den Antifemitismus folgt: das Verbot einer Zeitung, die den
Antifemitismus bekämpft.

Diefe Tatfache beleuchtet aber grell den Sinn diefes Staatsfchutzgefetzes. Sie
beftätigt, was die Bekämpfer folcher Gefetze ftets erklärt haben: Diefe Gefetze
fcheinen fich, wenigftens teilweife, gegen rechts zu kehren, werden aber vor allem
gegen links angewendet.

Ich führe zur Erläuterung diefer Sachlage noch ein weiteres Beifpiel an, das
viel zu wenig bekannt ift. Von dem Verbot des „Journal des Nations", das für den
Völkerbund kämpfte, haben wir genug geredet. Aber nun muß man wiffen, daß in
Genf auch ein Organ erfcheint, das gegen den Völkerbund arbeitet, und mit
welchen Mitteln! Es wird auch nicht von Schweizern redigiert, fondern von
Auswärtigen. Das Organ heißt ironifeherweife : „Völkerbund". Es dient dem Nazismus,
dem Todfeind der Schweiz. Diefes Blatt wird nicht verboten! Brauche ich dazu
noch etwas zu fagen?

Es feien aber in diefem Zufammenhang noch zwei weitere Tatfachen
angeführt. Ein Weihnachtsaufruf der „Tatgemeinfchaft der fchweizerifchen Jugend"
durfte nicht durch das Radio verbreitet werden, diefes Radio, das täglich völlig
ungehindert für das Dritte Reich Propaganda macht. Warum? Weil er diefem auf
die Nerven gehen könnte. „Landesverteidigung!" Und dann die Niederlaffung des

Canifianum. Das Canifianum ill ein Jefuitenkolleg, das von Innsbruck nach
Sitten verlegt worden ift. Es wird zwar behauptet, daß keine Jefuiten als Lehrer
mitgekommen feien, aber darüber, daß es eine jejuitifche Inftitution ift, kann gar
kein Zweifel beliehen. Damit aber verfloßt es gegen das Jefuitengefetz.

Und nun möchte ich recht verftanden werden. Ich bin durchaus für eine recht
orientierte Verftändigung mit unferen katholifchen Miteidgenoffen. Darum bin ich
nicht nur gegen das Klofterverbot (d. h. das Verbot von Neugründungen von
Klöftern), fondern auch gegen das Jefuitenverbot. Ich bin dagegen auch aus Gründen

eines wirklichen Liberalismus. Aber nun meine ich nicht bloß, man folle ein
Gefetz entweder aufheben oder halten (den Vorbehalt des Gewiffens ausgenommen),

fondern lege befonders Proteft ein gegen die Art und Weife,,wie man unter
der Anleitung des Nuntius und feines Freundes Motta fo unter der Hand, die
Betäubung der Gemüter benutzend, dem römifchen Katholizismus Pofition um Pofi-
tion einräumt. Das ift nun jefuitiSch im üblen Sinn des Wortes. Und noch übler ift
der Köder, den der Pfarrer Oefch den Proteftanten hinwirft: Das Kollegium werde
den Fremdenverkehr mehren! Das heißt nun Ignaz von Loyola mit Wilhelm
Hotel(l) kombinieren.

¦ Und ich hebe eines befonders hervor: Diefe Gefälligkeit gegen die Jefuiten
(licht allzuftark ab gegen die Unmenfchlichkeit der Praxis gegen emigrierende
Sozialiften, Kommuniften, Pazififten, Juden, wie fie immer wieder von den gleichen
Stellen geübt wird.

j. Inzwifchen geht der planmäßige Vorfloß des Dritten Reiches in die Schweiz
weiter. Er nimmt auch gemeine Formen, Göring-Formen, an: „Diefe Zwerge [auch
Holland und andere „Kleine" find gemeint] fallen uns läftig. Die follen doch beim
Käfe bleiben." Schlimmer ift die Art, wie man uns immer wieder bei unferer
„umfallenden Neutralität" zu faffen fucht. Wird man endlich merken, wohin wir mit
diefer gelangt lind? Oder gar in Prahlereien über die Vorzüge unferer jetzigen
Lage verfallen, wo wir nur auf Gott und uns felbft ftünden? Auf Gott? Gibt es

etwa einen „fchweizerifchen Gott", den wir gepachtet hätten, wie die Deutfchen
den „deutfchen Gott"? Gibt es nicht Bedingungen des Sichftellens auf Gott allein?

Mit der Außenpolitik befaßten lieh auch zwei Reden von Baumann und Motta
in der Bundesverfammlung, die durch Interpellationen veranlaßt waren. Die von
Baumann war diesmal, fo viel ich fehe, recht. Aber Motta! Nicht nur leugnete er
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im weientlichen die Gefahr ab, die uns vom Nazismus in und außer der Schweiz
droht, fondern er wendete fich auf eine Art, für die das Wort unritterlich zu fchwach
ift, befonders gegen Madame Tabouis, die bekannte Mitarbeiterin von „L'Oeuvre",
angeblich, weil fie jenen Bericht über den von dem Gauleiter Bibra an der deutfchen
GefandtSchaft in Bern ausgearbeiteten Plan, der eine völlige Aufteilung der
Schweiz in Ausficht nehme, in ihrem Blatte gebracht hätte. Sie hatte ihn aber aus
„News Chronicle" gefchöpft. Gegen diefes Blatt hätte Mottas heilige Entrüftung
(ich wenden muffen. Aber nun muß man wiffen, daß Madame Tabouis, die Tochter
des berühmten einftigen franzöfifchen Gefandten in Berlin, Paul Cambon, fchon
oft die Rolle, die Motta befonders in Genf fpielte, fo charakterifiert hat, wie er
es verdiente. Mottas befchimpfender Erguß gegen (ie war alfo ein ganz gewöhnlicher

Ausfluß eines perfönlichen Reffentiment. Mag man an Madame Tabouis als
Journaliftin diefes und jenes ausfetzen, fo hat fie jedenfalls eine folche Behandlung
nicht verdient. Und man bedenke dazu, wie von dem gleichen Manne Andere
behandelt werden. Freilich nicht Kommuniften. Denn für Nationalrat Bodenmanns
Interpellation, die einfach auf die vom Preffe-Nazismus drohende Gefahr hinwies,
ohne übermäßige Schärfe, hatte er nur die Löfung: „Brunnenvergiftung!" Wobei die
Frage entfteht, wer den Lebensbrunnen der Schweiz vergiftet: ob der, welcher die
Wahrheit aufdeckt, oder der, welcher (ie zudeckt?

Aber nun noch das, wenn nicht Gefährlichfte, fo doch Häßlichfte: Es fcheint
nachgewiefen zu fein, daß einige Organifationen unferer „Erneuerer": der „Bund
echter Eidgenoffen", „Der Schweizerdegen", die „Eidgenöffifche foziale Arbeiterpartei"

fich direkt in den Dienft der deutfchen Spionage geftellt haben. Diefe
Tatfache fteht am Eingang des neuen Jahres der Schweiz. Sie zwingt beinahe zu der
Frage: Wird es das letzte fein?

Eines drängt fich mir und anderen ftets wieder als Notwendigkeit auf: ein
freier Zufammenfchluß derer, welche die Gefahren der Schweiz fehen, befonders
die von oben kommende, und auch über den Weg der Rettung im allgemeinen
einig find, aber nicht von Organifationen und Parteien und von nicht zu Vielen, zu
einer Aktion auf Grund eines einfachen, realifierbaren Programms. Sollten wir dafür
die Kraft und den Geift nicht mehr haben? Sollten wir dafür zu klein, zu apathifch,
zu fkeptifch, zu egoiftifch fein? Dann bliebe nur Gericht und Kataftrophe übrig.

Tiefes äußeres Dunkel lag um die Jahreswende wiederholt auf der Erde.
Schwer hangen die geiftigen Wolken über der Schweiz. Wolken des Gerichtes? Was
wird uns 1939 bringen? Was auf der Oberfläche geht, ift hoffnungslos. In der
Tiefe aber regt lieh neues Leben. Wird es rechtzeitig aufbrechen, um uns vor der
Kataftrophe zu bewahren? Oder wird es erft nach Wer Kataftrophe die neue Schweiz
fchaffen?

Nur eines fteht feft: Wenn wir den Weg Gottes gehen, fo werden wir gerettet!
Nur dann! Dann aber gewiß!

Du frägft aber vielleicht: Welches ift der Weg Gottes?
Ich antworte: Das wiffen wir im Grunde alle. Wir kennen diefen Weg fchon.

Die Frage ill bloß, ob wir ihn gehen wollen.

Von der Gemeinde der Verewigten.

Mit Frau Profeffor Sufanna Orelli, die nun, dreiundneunzigjährig, aus noch
völliger geiftiger Klarheit und Rüftigkeit weg, von uns gegangen ift, verlieren auch
die „Neuen Wege" und ihr Redaktor eine treue Freundin, die ihren Kampf mit der
warmen Teilnahme ihrer großen Seele verfolgte. Wir werden ihr auch dafür eine
tiefe Dankbarkeit bewahren. Mit ihr ift eine Frau von uns gegangen, die wie ein
mächtiger, fegenfpendender Baum in unferem Lande ftand.

Noch mehr als ihr großes, fegnendes und gefegnetes Werk, die Alkoholfreien
Reftaurants, Gemeindeftuben und Gemeindehäufer, war fie felbft. Vor dem Bilde
diefer Frau mußte einem der Gedanke kommen: Wenn wir einen Mann von diefer
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